
„Jemand musste Josef K. verleumdet haben,
denn ohne dass er etwas Böses getan hätte,
wurde er eines Morgens verhaftet.“ Mit die-
sem in die Literaturgeschichte eingegange-
nen, paradigmatischen Satz beginnt Franz
Kafka sein 1924 posthum veröffentlichtes,
entfremdungskritisches Roman-Meister-
werk. Die Geschichte Josef K.‘s, der von
einer anonymen Gerichtsbarkeit eines stets
im unklaren gehaltenen Vergehens ange-
klagt wird und der sich – gegen die Willkür
auflehnend und Beweise seiner Unschuld
suchend – immer tiefer in die Mühlen eines
Justizsystems verstrickt, dessen scheinbar
übermächtige Existenz er niemals in Frage
zu stellen wagt,
ist eine überzeit-
lich hochaktuelle
Beleuchtung des
Wesens der spät-
bürgerlichen Ge-
sellschaft, der
Funktion ihrer Herrschaftsinstanzen und der
subjektiven Internalisierung ihrer Norman-
forderungen. 
Die unerträglich erscheinende Ausweglosig-
keit von K.‘s Bemühungen zeigt, dass der er-
niedrigende, konformitätsheischende
Zweck drohender Schuldunterstellungen
(neoliberal: „Eigenverantwortung“) gar nicht
in der letztlichen Verurteilung des Einzelnen
besteht, sondern schon durch dessen Aner-
kennung der gegebenen Mächte als natürli-
chen bzw. notwendigen Unveränder-
barkeiten erfüllt ist. Jede Alltagsbegeben-
heit – die Arbeit, das Leben in der Pension,
der Familienbesuch, der Besuch des Thea-
ters, Lieb- und Bekanntschaften – ist von
diesem Bewährungsdruck durchsetzt. 
Der Leser wird an jeder Stelle durch die
Kenntlichmachung des Wesens hinter der
Erscheinung in den Stand gesetzt, laut
„NEIN“ zu sagen, die stets vorhandene Al-
ternative zu erkennen und sie zu verwirkli-
chen. Dieser hoch aufklärerische und

emanzipatorische Impetus Kafkas ist von
Orson Welles 1962 in unnachahmlicher
Weise erfasst und – unterstützt von hervor-
ragenden Schauspielern wie Anthony Per-
kins, Jeanne Moreau, Romy Schneider und
Michael Lonsdale – in Szene gesetzt.
Kafka, beruflich als Versicherungsangestell-
ter in Prag mit dem Elend der Arbeiter kon-
frontiert und mit sozialistischen Kreisen
sympathetisch verbunden, schrieb vehe-
ment gegen die Unterwürfigkeit in der
K.u.K.-Monarchie Österreich-Ungarns vor
dem ersten Weltkrieg an. Schon damals war
der Kapitalismus in das tiefgreifende Krisen-
stadium seiner überreifen Überwindbarkeit

eingetreten –
auch wenn die
R e v o l u t i o n e n
hierzulande zu-
nächst misslan-
gen. Orson
Welles verarbei-

tet filmisch das erdrückende Restaurations-
regime der McCarthy-Ära der
Nachkriegs-USA. Sein Werk ist auch als Vor-
bereitung des Aufbruchs von 1968 zu ver-
stehen. Aus heutiger Sicht ist insofern die
subjektive wie gesellschaftliche Überwin-
dung von jeglicher Form des kulturell ver-
mittelten Alternativlosigkeits-Gebots, zu
dem die „Schuldenbremse“ zweifelsohne
gehört, von elementarer Bedeutung für das
Erreichen eines höheren Zivilisationsni-
veaus ohne Konkurrenz, Ausbeutung und
Entfremdung, für die Verwirklichung des un-
eingelösten Erbes der Geschichte und eine
solidarische Menschwerdung der gesamten
Gattung. 
Der Film verweist darauf, wie genussreich
der Prozess dieser Erkenntnisbildung sein
kann. Von Kafka heißt es, dass er beim Lesen
seiner Texte mitunter herzhaft gelacht
haben soll.
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„»Nein«, sagte der Geistliche, »man muss nicht
alles für wahr halten, man muss es nur für not-
wendig halten.« »Trübselige Meinung«, sagte K.
»Die Lüge wird zur Weltordnung gemacht.«“
Franz Kafka, Kapitel „Im Dom“ in: „Der Process“, 1924.

Ein Film von 
Orson Welles (1962)


